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V o r rede. 

jMiese Blätter erschienen zuerst als Gluck" 
ivünschungsschrift zu einem Tage^ welcher. 
Qiuem meiner würdigsten Lehrer der Jubel" 
t^ seiner Promotion war^ und dasselbe auch 
meinem mir ewig theuern Yater gewesen, 
seyn wurde} hätte die Vorsehung ihn nicht 
dem Ejreise der Seinigen firiiher entnommen; 
Pie* Folgen der Eile , in welcher ich nebeqL 
andern Arbeiten diese Blätter schrieb, be^ 
stimmten mich, nur eine sehr geringe Ant^ 
zahl Yon Exemplaren auszugeben; doch konn« 
ie ich der unerwarteten Veranlassung zu ei^ 
ner neuen Ausgabe nicht widerstehen, weil 
ich hoffte, auch durch diesem Wenige viel-i 
leicht hier und da einen ^ jungen Mann fiir . 
den herrlichen Beruf zu gewinnen, in wel- 
chem ich täglich mehr das höchste Ghick 
meines Lebens und Wirkens finde; 
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NacLsicKt für diese Schritt muss icli 
toir desto mehr erbitten^ da ich. auch zur 
dieser Umarbeitung nicht die gevriinschte 
Müsse hatten Uebrigens sölhe die Schrift 
blos eine Methodik, nicht ein Lehrbuch, 
der Bibliothekswissenschaft seyn, daher ducBt^ 
illes Specielle , so wie das ganze Capitet 
Vbm Sammelt! geflissientlich übergangen WOt-' 
üen ist; doch habe ich mich init Vermei* 
, düng aller Theorieenweisheit bestrebt , hier 
dsais Wesentlichste' Von deni zusammenzu*' 
drängen, Was sich mir im Laufe einer zwar* 
nur siebenjährigen, aber auf zwei j^ibliothekea 
iein^ giinz verschiedenen Charakters gesam« 
melteii Erfahrtancf bewähirt ' hat. Ein auf 
rein «^ praktische Güiindsätze begründetes aus-^ 
fuhfliches Lehrbuch gehört zu 'meineti zum 
Theil schon vorbereiteten Pläneü ; gern ähev 
werde ich dem Erfahrnem weichen^ der 
fruhet als Lehrer auftretet sollte. 
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.Auch olme Buchmuessen^ Stereotypie und 
JndnstxiecamtciTs glaubte sich schon zu sei' 
jier Zeif. ^fir "weise Salomo zu der Klage 
^eirechtigt,. ^yvlel B^chermachens ist 
!keiu:£nde^f^ und hat damit einen Text 
.gegeben, welchen zu glossireu niemand grös^ 
jsern Beruf hat, al^ die . Bibliothekare , de;* 
aren Arbeiten in 4emselben Grade sich «meh- 
ren und schwieriger werden ^ in welcheni 
die täglich wachs/ende Büchermasse zunimmt« 
.Während sich die Inhaber der Facultätswis« 
^^euschaften, gepflegter und geehrter, ihr 
Geschäft dadurch zu erleichtern wissen • 
dass sie das Antiquirte und Verrufene aus 
den nach dem jezeitigen Bedürfniss sich 
neu* gestaltenden Systemen herausnehmen 



und in den Winkel stellen (noch daxu musv 
der BiLliotLekar der Aufbewahrer seyn!): 
so ist der letztere (der in der Regel des 
ehrlichen Theophrastus Faracelsus^) 3pnLch«f 
lein auf jene, wie auf sich wohl anwenden 
mag: ,,die in der Ringmauer haben Kaltes 
und Warmes, wie isie wollen; die denKiin« 
sten nachziehen, hätten keinen Schatten y' 
^enn der Baum nicht wäre") von Amtswe- 
gen yerpflichtet, Alles heizuhehälten , Alles 
zu hewahren, die widerstreitendsten, voit 
ihren eignen Facultäteu äufgegehnen Kräfte 
zu Ojrdnen und zu ^ vereinigen , und Alles 
mit gleicher Achtung und Liebe zu heg^n 
ünd'^u pflegen. Indem er aber so auf der 
einen Seite seine ganze Kraft in Anspruch 
genommen sieht, inuss er auf der andern 
bemerken , dass er in neuerer Zeit eine 
Stelltmg erhalten habe, welche von der itn^ 
hern durchaus verschieden ist und die nur 
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*) In der Vierten Defetision* 
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',^«>«xgon<ef£rettIic]i scheinen möchte. lifit 
dem yeränderten . Geiste der Studien ^ mit 
^er jetzt vorlierrsclienden Neigung zu eignet 
und unabhängiger Forschung und freier 
Schöpfiingy Bfiit dem allgemein geHfordenen 
Bestreheni das selbststaadig zu verarbeiten^' 
iras früher nur gesammelt wurde , endlich 
mit der Entstehung einer Menge literari"* 
scher Werke hat er aufgehört^ das Orakel 
iur Alt und Jung zu seyn, welches er ehe*« 
mals yf9x. Dem Leben entfremdet und sei« 
ner thätigen Einwirkung auf dasjielbe be*' 
raubt ^ bleibt ihm nichts anders übrige als 
jich mit dem Archivar zu trösten, den jetzt 

« 

auch niemand -mehr um Belege zu Deduc-' 
tionen anzusprechen begehrt. 

4 9 

Es i$t in. der That merkwikdig/. däss 
selbst die neuesten Schriftsteller über Bi- 
bliothekswissenschaft, Bibliothekare von Pro- 
fession, keine Ahnung von dieser Yerände« 
rung gehabt haben« In unsrer bausüchtigen . 
Zeit, in welcher man den ersten besten, wie im 



«!^ 



/ ' 



Huge gcJiMcbten* Ein&ll aU Pdaeip ah 4i#* 
Spitze ganzer Wiasenadufte» au aieUen, kwa 
Bedenk^en trägt, konnte e« gar ucht feklea^ 
dass man nicht auch der Bibliotkekanrissbn«!^ 
adxa'ft durch ein solches Princip die Kron# 
, aufsetzen zu mu^en glaubte , und dieae# 
Principv glaubte man im achmellen Atif«r 
finden entdeckt au haben ^ gleich als be^ 
stehe die BibUotheks^irissenschaft hlos aui^ 
einer Einrichtungs «* und nicht auch aus eit^ 
ner Yerwaltungskunde. £s -wäre zu wün« 
sehen, m^n hafte diese grosse Weisheit et« 
was weniger vornehm vorgebracht! War die^^ 
sas sogenannte Frincip schoh nach dem txil*. 
liern . Zustande . der Bibliothekswissenschaft 
unzureichend und einseitig, so ist «^ doch 
vollends für unsre Zeit völlig armsel^ undf 
dürftig, , Jene Umänderung hat tinserm Blve^ 
hen. eine weit gxös^eve Ausdehnung gegeben 
vnd verbindet mit allen Anforderungen der 
^iUiem Zeit neue^ vother ungekannte, in- 
dm sie zugleich unsre gan«e. Selbstverläug-* 
ming in. Anspruch |iimn)A%^ Pie Xl^ultigkeit 
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^«ftBiibliolheluirs gehön jetst ntftlu: 4^I)^ach> 
irelt Wj &r iridciie' er ur^uar uiid verstau^ 
^üget BepoÄ&Pt. $eyii m,tmy sein * Verkehr 
mit ^t Mitwelt ist grösstenlbeiJU 'ein Üoy 
meirliäiuii^her. Fär die Na<^hirelt 'sammle et 
^u0 «ein^r uod ^ auA frähere}* Zeit , was er 
llaeb^ reiflicher und luibe&ngeiler Ptüfung 
4es Sanimdos werth' hajt^ • utid f&r ^e, 
d* h, nach Grandsätzen ^^ deren Fortda^uer 
auf die Nachweh verhnrgt i^t^ ordne 9t £ 
was er geaammelt kat^ Trauern wolkiii 
wh% iihev / dieae veränderte ' - Stellung« 
Zwar därfen wir una nkhc Verh^en> dasa 
ein nioht gencger Mutb daau gehöre^ eihCl 
Saat aussuatreuen und zu pfiegeb', dereik 
^ohe Ernte wir nit^ht sehen wei^ded, und 
4aS8 es grosse - SelhistvefleugnUBg erforderet 
auf eignes Schaffen Verzidbt zu leisten ^ u^i 
in stiller Oede nwt wi -künfUges und frem^ 
ie$ Schaffen mühsam und unbemerkt vorzu« 
bereiten ^ aher eben ^ weni^ lasät is sich 
verkennen i^dass Wir eben dadurch eine h(W 
here Stettung erhalten^ und dass unser Stve» ., 
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ken eine verdienstlichere uüd' uns selbst gnfi^ 
gendere Richtung, unser Wirken einen* gros« 
Bern und bleibenden Werdi gewinnt. Die 
Bibliothekare ' in' Deutschland, • *wo die Lie« 
he zu reichen Privatsanimlungen: immer mehr 
abnimmt, werden* in demselben Grade im«- 
tner mehr das . Organ zwischen Vor «^ und 
NachwieU ; aber eben • damit ^ wächst * die 
iWiehügkeit ihrer Pflichten , und ihre * Ver- 
' Hndtichkeit eu einer sorgfältigem- Bildiing 
iur ihren Beruf, und darum prüfe sich "^fe* 
der , der sich diesem« fierüfb von Jugend ^ aa 
und ausschliesslich widmen wül, vorher' red^ 
fich und gewissenhaft, ob er leisten kön^ne 
«nd wolle, was ihm hier, wenn aiich 
nicht buchstäblich durch eine schriftlidbe 
Instruction, doch durch die Bedeutsamkeit 

« 

aeines Amtes selbst und durch sein inneres 
Pffichtgefuhl aufgelegt wird. 

^ ^ Die Tauglichkeit zur Erfollung der be-^ 
sondern und eigenthiimlichen Pflichteti sei« 
nfts Berufs gründet sich bei dem BibUotb^ 
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kar, - '^e In jedem an^^n Fache , auf 
grundUGheYcrkenntnisse, und er Unterseh^i-f 
der sieh nur darinn von Gelehrten anderer. 

, JFächer, dass diese Torkenntnisise zugleich 
möglichst umfassend und mannichfaltig seya 

, müssen. Gr&ndliches Studium' der griechii 
sehen und lateinischen Sprache darf kein 

, Gelehner verahsäumen; der Bibliothekar aber, 
muss zugleich die französische, italienische 
und engiischa Sprache vollkommen verstehen 
In yielleieht -weniger als einem halben Jalir^ 
hunderte irird ihm eine gleiche Kenntnis» 
Aes Spanischen und Portugiesischen ünent» 
hehrlich sejn, und in Hinsicht der iibrigei« 
occidentalischen ^Spradbiep muss er sich die 
Fertigkeit aneignen , mit HiUfe einer guten 
Grammatik und eines guten Lexikons -wenig«» 
stens das erste Bedürfhiss des AugenhEcks. 
nothdürftig zu hefriedigefi. Orientalisch^ 
^prachkunde ist ihm wegen der besondern 
mit ihrer Aneignung verbundnen Schwierig-* / 
keiten und wegen der seitnern Falle ihres 
fedarft nicht anzumuthen , wiewohl eine 
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}aiasqkßn Sprache ibm öfters g^t^ Dienst«^ 
Ipi^ient wux4e, Uaerlas^b iat ümi ferner euq^ 
tri|$ie8 und tiefes Slui3iam der Gesqliiclite *-«^ 
in ilirer höheren. Betlehuag dejr Wissenschaft 
aller Wiss^schafiep» der Grundlage und 
der Regel allet wahren^StudiiunSy ja des Lebe.n^ 
reihst — md es i$x ihm desto u9%e]^lä$sU^ 
tiier , )e mehr > seine giua^e SteUimg eine hii$ 
^Uorische ist. Wer für die Na<Jkwe2f urirLei». 
Mlly.muss (nicht vermessen sei^s gesagt!) ia. 
gewisser Art ühes der. Mitwelt sjiehen; er 
muss ». obgleich ateiai äiifmerksam auf alle ^r«. 

ndbteinnngen in der leuterani nie sich j^w 
* 

liachtretender Einseitiglieit hinziehen un4 
liie durdi locole, und; temporale Neigungen 
u|:id Ansichten sich den ruhige prüfendem 

/ 

BlieliL trüben lassen^ und es ist diess desto 
nothwendiger in. einer ^eit^ in. welcher heir 
nahe alle Wissenschaften in einer Sid^is^ 
wx^Ly .die sie von. der histöipisi^eii Bahii 
weggerissen und auf .die. hochschL^endei} 
Wogen der Meinungen Mnd «tevi. sich natt 
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gisätälteaä^ii Vötmeh des' iCkgs gäsdhieudm 
hat —. Binen paif ifotrai^Vitiitn Thieil dief« 
*er Yötbet^tendifh Stadien nimmt ä^r dil^ 
lLitera!^geseIiiclite utfd Bibliographie in An^ 
'spmdb, dürcli "irelche beide Wissenscbtften 
das ganze Wirken des Bibliothekars züa 
häclist und in solchem Grade bedingt Utl 
Öass er yon beiden eine mehr «Is ' geiiröliii« 
liehe und ^e* das Compieiidium hinaasge- 
hedde Kenntniss besitzen iptissi Dasselbe 
gilt in gleichem Grade von der Diptomatik^ 
insofern sie Badierhandschriften betrift» iKtf 
)>raktischen Kenntnisse in leuterßr Wissen^ 
kchaft wird «r zwar selten vor dem vrirkK« 
rhen Eintritt in seinen Berufskreis sich zu 
trwerbeä Gelegenheit haben ^ aber einfe jgute 
theoretische ' Grundlage muss er noihwendig 
dahin schon mitbringen. Auch einige Kunst^ 
kVnntnisse^ wenigstens soweit sie die Knp 
ferstefcher - lind Holzschneidekunst, vorzitg* 
Kch die' Archäologie derselben ,- betreffen^ 
werden dem Bibliothekar mit jedem Jahrtf 

-EodficIi^AchKesse €t dcfrt 
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Kreis seiner StucUen mit der Encyklopädie ^ 
nicht etwa, um eitel and selbstgefällig viher^ 
Alles zu schwatzen^ von der Ceder auf dem 

Libanon an b» auf den Ysop , der an der 

•■ # • 

Wand kreueht; sondern um sich gleiche Ach-« 
tung und gleiches Interesse für jedes FacK* 
menschlicher Kenntnisse anzueignen, ohne^ 
welche er sich im Sammeln die betriibteste 



dtigkeit zu Schulden kommen lassett 
wird , und um sich eine grundliche« Kennt« 
niss des Wesens, der Theile, der Grenzeu 
und der mannichfaltigen BerijhrungspuQCtä 
der Wissenschaften zu erwerben, deren er 
bei dem Geschäft des Ordnens stündlich be* 
darf. Ton den Fertigkeiten, deren Ue« 

bung er nicht unterlassen darf, ist es hier 

' ' . . . • ' ' 

genug, das Gedächtniss zu nennen. Ist ihm 

schon ein treues und vestes Behalten vok 

Titehi, Namen und Zahlen zur leichterii 

Fuhrung seines Amtes unentbehrlich, so ist 

es doch fast noch mehr ein sicheres . Local^ 

gedächtniss; denn derjenige Bibliothekar, 

der immer nur ^ seinen Katalog handhabeii^ 
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^Ahr. c^ «ehr lieUagonswelrtlier Manti l. fibeo^ 
m> aQthif endig ist ihm. die Aiieignung einev! 
«j^uber^, deutlichen; und dabei achnellea 
HattdscJbrift ; ja seUist die ]S>snntKiis8. ^nd Ue^ 
JlttOg einiger mechanischen Fertigkeiten ach^. 
t/S et nicht unter seiner W^de.* PerBihlipf 
fl^el^T ^rsf^art sieh in gro^jien -ürie in kleineii 
^iUiotheken 9& einen listigen yera^ugund 
Weitläufigkeiten isiancherlei Art^ wei|n en 
gelernt h|it, sich aelhst »u helfep. Wer ve^ 
gen jedes loste Blatts | ifegen Jedes schwank 
Jkendeqt «oder mn irenige Zolle zu erhöhen^ 
fden Breies zu dem Buchbinder oder Tisch««, 
ier seipe .Zuflucht zu nehmen genöthigt ist^' 
srird sich, oft mitten in der Arbeit uuange;* 
mehi^ unterbrochen finden: der übt'igeu 
^Ifachtheile nicht zu gedenken, irelche die 
Unkunde solcher Dinge für uns und fun 
.unsre Bibliothek mit sich bringt , da jene 
Handwerker unter unsrer Aufsicht und zum 
Theil seihst nach unsrer Angabe arbeiten 
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' Was ist ^nn dber .mit diteft^n KlKontiiis« 
#611 4111(1 Förtigkeiten g^:wonneji^ ? « Dtinshaui 
^:— » und das kann hidit' ok genug gtBsa^ 
werden f— weiter Mchts> als die Möglicl»»* 
k«it) ein brauchbarer Bikliothekaf zu wer« 
iden^ Sie 4sinil blosse Vorkeuntaisse, utid 
so wie der Jurist auch mit der graadlicb^ 
iteii akademischen Bildung deiAalb nock 
nicht ein guter juristischer Oesthäftsmann^ 
^in 'wahrer. Jürisperituc^^ ist^> so geben jeite 
Kenntnisse auch nichts weiter^ als eineift 
Wackern Und tüchtigen Literatpi*» Dass diei^ 
ser aber bei allem sdnen literarischen Wh^ 
gen für die. eigen tlicbe Geschüftsföhrung nn^ 
taiigliph seyn könne , machte diess docb 
eqdhch mehr beherzigt werden, als 'es bis* 
ber gescheht ist! Noch habe ich keine Le« 
bensbeschreibung eines Bibliothekars gelesen^ 
in welcher nicht berichtet würde ^ dass er 
bei Antritt' seines Amts die Bibliothek ganx 
oder theUweis^ in Unordnung gefunden ha«, 
be. Nun wird erzahk , was ^r alles gethan 
(wenn nehmUch die bibliothekarische^ 
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l^keit^ äks «Mannes nur irgend die B^i uh*' 
^ting dieser Saite gestattet } •*— ; .und wenn 
t^ir von seinein Nachfolger eine LeBensbe«* 
^sdireibung l>ekommen soUten ,' so wurde sie 
in den » allernteisfeen Fällen * meder eben so« 

\ 
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^mheben^ wie die seines TToi^ngers. Wahr;- 
ifeh. eine grosse iienre för BibUotliekare^ 
tttid 'Zugleick- eine «rnste Mahnung ^ doch 
endiieh einmal mit Plan und. Zweck 2U ärt 
Jbeiten^ so wie für die Jüngern^, welche, sidi, 
diesem herrlichen Berufe einst zu widme|i 
gedenken, ein mächtiger Atitrieb / sich na-^ 
mentlich und hauptsächlich auch auf die. 
Itiinftige Gcschaibföhrung' wiirdig vor2ube- 
leiten« Axii dem Bureau selbst lässt sich 
^ das luerinn Versäumte < selten, ToUständigi 
und nie ohne ent^biednen Nachtheil fiir die 
Bibliothek selbst j. nachholen* 
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JDiese nähere Vorbereltting auf di^ bi-. 
bliöthekarische Geschftftsfiikrüng darf aber 
so wenig mit dem- Studium der Lehrbüther 
über Bibliothekswissenschaft. Mrie wir 

B 



- ^8 - 

bis jeüt haLen ^ Jbegiimeii, dass vielffidiir d^i: 
Inelurlmg die^i) Bucher ^ als iluu entacKiedjen^ 
fichädlicK, sorgfalsjig vermeiden muss, hß, 
der Büiiiotiiiekswi^settschaft giebt «• «wei 
gleich. gefilLdicIie ; Abwegen Todte, . grob^ 
Mech^iiik (ord^ungs • und regeUose , filnstelr 
|utig der B&cher und vestes Ankelten aj). 
ein genrisse» Bret^ |% aft eme gewisse Stell« 
auf diesem Breie *)y und ukerfeiue . Theorie 
(spiufindiges ' und unpraktisches Sj^stematif!' 



«*<*i«MMMrt««rikto 



^) Eine in den ehemab'gen süddeutschen Klö-^ 
sterbibliotbeken sehr beliebte und (nach Ad- 
ler) noch jetzt in der Rais. Bibliothek zu' 
Wien statt findende Einrichtung, vermöge wel- 
cher jedes Buch mit einer Ziffer oder einem 
Bucbstabta des Schranks und des Bretes und 
niit einer die Stelle ^ welche es auf dem Bret« 
einnimmt > anzeigenden Ziffer ^versehen und 

, in dem Kataloge eingetragen wird. So ist es 
nun für immer auf seinen Ort genageltf und 
alles später Ankommende wird als Appendix 
in einem neuen Schranke durch einander auf-* 

• * • . - . "" . • 

gestellt 



'■ 1 
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«ireti). Beide Ätwege hot dais neueste 3eü^ 
scjxe Leiubüclx der Bibliothekswidsenscbaft 
ireundnadhibkrlicli neben einander ^ üuf^ 
Stellt ♦), und sucht, indem es Betde fort« 
'Wahrend m gleicher Entfernung nehen ein« 
ahdei- fortlaufen läsi^, doch eina Yerbm« 
düng beider £U eröffnen; ein Versuch r. dcf 
bei allein seiner Vefgeblichkeit und seinem 
Innern Widerspruche )ioch uberdiess di0 un« 
glückselige Folge hat 9 dass et den unerfähr^ 
nen Lefarhng notbwendig in die beklagens« 

trer&este Verlegenheit stürben mnss. Darum 

< 

er tor der Hand diese Bucheri und 



*j Dass tfcrrii Ctistos Scbrettiuget^s leliÄuch 
' trotz der verrelillen Anlage des Gaiisen viele 
einzelne gediegene Goldkörner präklischer 
Erfahrung in sich fasse ^ dass ich namenüich 
seinem Studium viel verdanke und dass ich 
es bei allen seinen Mangeln Air ein jedem Bi* 
bliothekär unentbehrliches Bach halte ^ das 

4 

gestehe idi hier ehen so gern und dankbar» 
als ich yermutbe^ dass der Herr Vf. selbst 
•eit zwölf lahren über Vieles anders denke« 

B a 



lesduräiÜLe sick auf das Studium * der leduui^ 
•eben Einrichtung guter Kataloge^ Vor al- 
len and^n sind ihm hier Franckens Bunaui-* 
scher und Audiffredi's Casanatischer Katalog 
zu empfeUen; jener als Muster eines Real-»^ 
dieser/ als das eines Nominalkatalogs , Leide 
in ihrer Art luiubertroSen ^ Tielleicht selbst 
unubertrefilich. * Hier sieht er , urie Titel co- 
pirt werden müssen *) j hier gewöhnt er sich. 
an die Gei^uigkeity Welche der Bibliothekar 
bei Arbeiten dieser Art bis in das kleinste 

_ ^ • 

Detail herab beobachten muss; hier findet 
er^ was und iHe für jeden dieser Zwecke 
extrahirt werden müsse; hier lernt er end- 
lich die Anordnung kennen , welche jede die- 

ser beiden Arten voki Katalogen erfordert. 

» ■ .. 

diesem Studium mache er mit Audiffredi 



^} Doch isthierinnFrancke ein richtigerer Füh- 
rer als Audiffredi y welcher letztere sich, bis- 
weilen erklärende Abänderungen der Titel 
erlaubt. 
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den A^aQg, ^ und erst nachdem er sieE über. 

die Erfordernisse eines Nominalkatalogs, n«-. 

mentliioh auch üb^r die bei ^Eintragung ano-* 

« • . 

nyi^er und pseudonymer. Bücher , tu befol-' 

^enden Grundsätze gri^ndlich unterrichtet^ 

hat 9 gehe er :^um Franckischen Realkatalog ^ 

uber^ Hat er beide so'studirt, dass er aus 

ihnen die bei ihter ^jQ^arbeitung befolgten. 

Grundsatzezuabstrahirenin^ Stande ist, so 

I . . * . j 

gehe er zu ^ ihrer Yergleichnog mit addem . 
Katalpgen über ^ um sich durch den Gegen*« . 

■ ' * • . ' 

satz die Vor «ügUchkeiten beider Meister .erst ^ 
recht anschaulich s^u machen« Vorerst lege ^ 
er nciben^ Audiffredi deuBarberinischeu, Bod* 

* . • * . 

% 

lejanischen oder d^n neueQ Upsalschen *) 
Ka^Qg, und er yrird nun aus, eigner Frü«* 
fung einsehen lernen ^ "V^as das Yorzüglicher . 
re sey und warum. Hat er diese Vcrschie- 
denheiten auffindea und über ihren Werih , 

- * ' > • 'TS 



*) Letztern habe ich bibliothekarisch zu wür- 
digen versucht in der Jenaisch. Litt. Zeit. iSfx7y 
Ergänzbl« Bd. 3. num. 7i* 
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iMler Ünwerdt em iiefruudefes Unheil }St* 
den gelernt^ «e «cbreite er zu der schwe-^ 
rem -Au^gj^lbe 4er Vergleichung mehrerer- 
Real-* o4er (da e« dieser nur wenige giebi) 
i&uderer .wissensebüftlich j^eordneter Kataloge- 
jf^rt, ' Hier beginne et mit den deutschen,- 
Und prafo die Kataloge von Sartort (eata^^ 
))ihl« Tbereaianae)^ Jr Bureh« DiCeucke, J. Pt« 
TOQ • Jjudewig, Euchar. Gü« Einck (hiUiothe- 
1uin«cbinteres$aQt}j)^ Fr, C« Coni^adi^ ftoloff 
u» a< au dem Franckis^hen Kataloge , urohei 
er namentlich auch den Katalog von E. Q* 
Becker,* Dre^ ^77^9 ^v ^nd ßen grosseci* 
Preadner Pcmhleitwkatalog . von i^yS he«^ 
Rchien möge, you denen der erste ganz, uud 

der zweite »um Thei] von Frauckens Mei-^ 

« 
aterhapd ist, . Null uefanxe er systematische 

Kaudogeu anderer l^^atiouen, deren jede th( 

eigenes J^yatem hat, «ur Hand (den Harleyi-* 

scheu I Imperialiseheu , Pinelliachen, Thott'* 

f^Ji^u, un4 yon französischen . vorzüglich den 

1 * _ ^ 

TQU/de Thou,. die von Ghr, Martin gefeN 

' • 

ligien, den der Kön. Pariser fiÜjliothek und 
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htÜe Aiftb^tfbgen des TalK^e'SclieQ)^ ^wAe 
hi«r 4^ Nationale der Anordnung adf, /hcil^ 
te 'es mit deif tu Deutschland ublichieti 
Grtmdsatzeü eusammen, und wage *e8, ein* 
eignes UrtheU darüber' zu beg^Hlnden. Ton' 
diCBen^ idlgem^ioem Katalogen V gdb^ er zu- 
solchen übei^^ irdche reiche Sammlungen- 
ilber besondere eins^lne < Fächer ' enthalten* 
(z. fi, deilt der liatitrhistorisehen BanlLs'ischen^ * 
Blhliöihel von Dryandl^ri den medicinischen^ 
Ton Platner* 1^48 tind Baldinger u, ,s. w./ 
auch können su diesem Behufe Literaturen* 
einzelner Wisn^nschäfteii gebraucht werden)/ 
und untersuche ihre Claisiflcirung. 6o Tor^ 
bereitet schreite er nun zu eignen Versuchen' 
fort. Er copire Titel von Bikchem über^ 
verschiedene ^ aber specielle Blaterieu , - weK 
che in allen diesen Katalogen Vorkommeti/ 
auf einzelnen Zetteln , mische dieSfe unter* 
einander^ ordne sie luriedcr nach eigner Ein^ 
sieht, utid schlage nun nach| wie diese 
Bucher in jenen Katalogen . eingeordnet 



; • • 
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aiifd ^* Hat ^ sich aarinB so laiige 'geft&ty^ 
bis er selbst «peci^ere oder in 'mehr ai», 
ein Fach einschlagende Mateirien gnij^end 
und beqtiem unterzubringen weiss, so suche 
^r sich piin seiner Grundsätze hei dem Ord« 
i^en Uar hewqsst am werden und sie in sy^ 
s^ematischer Folge m entwickeln j wobei er 
l^storisch .verfahren, d. h. darauf achten 
lyiuss ) was in d^ Anordnung jener in - und 
s^usländischen Katalogen {selbst den Francki« 
sehen nieht ausgenommen) national oder la^ 
qal oder teinporal oder yielleichi; selbst ii^- 
4ividuell war, und mithin zu einer ändern 
Zeit oder an einem anc^n Orte der Ver« 



*) Ja nicht^leich nach der buchstäblichen Be- 
sagung des Titels «inzuordnen , z. B. etwa 
Wo]& Museum der Aiterthumswissenschaft 
unter die Antiquitäten , f boipae Cantipraten- 
sis bonum universale äe proprietatihus apiir)i 
unter die Schriftsteller von den Bienen , oder 
etwa gar dss^ pormi secure imter die Diätewi 
tiK" ;■ '^ \. - :r. 



T.r*' 






ses lelstere inuss er, dem es .lun die 6e^n< 
nuQg einer Testen, m^liehsl upyeränderU^ 
eben und idlgemeiAeQ Norm ^ *t)Eun ist, 
nach Kräften Termeidea; obirobl in geiiris« 
^n Abüieilungen der WissenscKaflen stec« 
^'ine nationale Versohiedenheit bleUien urird'^ 
^nd u B. die Franzosen sieb nie die Classe 
der si^ienees et afts werden neljmen lassen« 
^S Yfßte knmer genug gewonnen, wenn nur. 
-wenigstens die. deutschen Bibliothekare. ' über. 

• ■ . .' . ■ 

ßijß allgefnan annehmbares System ubereiu'«. 
Jkommen wogten« Wie die Sachen jetzt ste« 
hen , hat jede deutsche Bibliothek, ihre eig«. 
ne , . bald gute , bald schlechte Ordnung und; 

. « - * 

Uein Bibliothekar kann sich in der BiUicK 

.1 • • • 

thek des Anderi^ finden. Auch kann billi« 
ger Weise an eine UebereinkiU[tft dieser Art^ 
i)icht gedacht werden , so lange jede Bibhor 
thek der andern ein blos a priori und wi 
rein -» wissenschaftlichem Wege gewonnenem. 
System entgegenstellt j soUte aber nicht yiel« 
leicht auf dem pr^tischen W^^ ^m*^ Ver^ 
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etnigung Icfditcr ?u bewirken sejrii?' WeiiÄ- 
\nr den jetzigen liifliorischen Charakfer der' 
BiiiKotheken im Auge ÜMtn und den Üm^^' 
stand W€>hl beherzigen, dass sie nickt mehr, 
trie ehemals, Inslitufte sind, deren Bestim«-*- 
mang es isc^ sunacbst und unmittelbar itr 
das heute bestehende Leben ein«ugfeijfeii^' 

« 

irie z. B. Schulen und Universttaten, sondern' 
dass sie jetst zn iBssenschafiijichen Archiven' 
Ihr k&nftige Geschlechter geworden sind , • 
60 ergiebt es sich von selbst, dass ihre Ein««' 
liditung nicht durch die eben Bestehenden' 
Ansidkten des Tags bedingt und geregelt 
sondern so beschaffen s^yn mftsse, dass aueh* 
liei veränderten Systemen noch unsre Nach«*, 
kommen hier'All^s leieht finden und tmsem 
Han fortföhren können. Bahin^aber kön* 
nVstt wir es durch Beobachtung folgetiderv 
Gmndsätee . bringen: i) Alles - i^t, aeivielf 
möglich, ^anf hislomche Eintheiltmgsgriilide^ 
9SU bezieheoi, weil diese dem L^en-sd n^-' 
he verNrandt sind, dass sie,^- seihst verdhM, 
weit treuer und leichter m Gedidw»^; 
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nUse :i^ufb«irahreii > Ussen , als teräliet^ eü^ 
cyclopjkÜMlifi imd syst6maii$db6 Ansichc<»i. . 
^) AUe iileakn^ kunsiHcl|£ii und «u alisirac^ 
teil EanlheilttiigeD Ttnrmeide man sorgfältig, 
ti^iid . britige Im Gegeptli^ daa^Praluisch -Ho« 
iKxögeiie $0 nahe «mammen, als mögliche 
Hiet eben liegt der Uniei^sehied zifrischeig 
dem plnlosophiseh^n und bifaKolhekariseliea 
Systematisireni In jenem - sieht man die- ein^ 
iselnen Tbeile de« ' rasanimenge^euien Bstaei 
der men^elilielien Kenntnisse zerlegt ^ aser^ 
|;liedert und änalysirt üisd die J^gen nnd 
das Gerixst offen; in diesem erscheinen si$ 
näher «usammengesiellt ^^ vereinigt und in 
der Verbindung I • -worinn ^ siei im Iteben und 
twt aligeineinen Oekonomie -d^s Ganzen - ynr^ 
h^Hr ' IHeses AidLnup^Ni ^ an dac^ Xehen und 
an dessen yerfaäUmase, Beziehungen und 
Verwandtsi^haiten rliegt ja recht eigentlich iiK^ 
Weaen diesem Anstalte^^ '"«reiche zuletzt: doeh 
immer JW dal l^en* (ley- es auch gr^d^ 
mcht>.daa heutige) .udd dessen forderun« 
|eQ hesttm»t «aji S) Aljier hek dieser Av^ 
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coQimdtcUlioa und Anuäberutig' t^b '6m Lc^ 
heu lasse map sich nickt zu lief zu blas 

r ' ' ' 

t • . . 

t^pipoc^a oder individueUea Ansichten 
lierah. J)ie fryhere Zeit (so noch ; Francke)t 
urusst^ ftir die. A^Bgyptische Hieroglyphik. 
letosen andern Ort/ als in dem C^pitel von 
den Abk&nButaiga^chen de.r Alten j die JSien-^' 
«rn meicht^n wohl geneigt s^yni ihr einea, 
um vieles höhiern B^ng anzjaweisen und ei« 
nea Orad der Bedeutsamkeit suzogesteheq, 
welfxher vielleicht jenem altern ', ZuMreni^ 

%ht w entgiigen^esetztes Zi^viel . ge^nuber 

• • . . .. . - • 

aiejit«. Ebenso su4ht der Jurist oft ein Bliebt 
an efinem ganz andern Orte ^ als wo . dassel^; 
he. .d^r Philo^ph, Historikeir oder Phiiolog 
aucjben. Für . solche Falle muss uch nnthin . 
d^. BibUothdiar einen Standpunkt vräblen^ 
inreldbier allea Parteien möglichst na}u) isi 
4j Man wolle eben so wenig zuviel^ als zu«? 
w^nig» ordneii« Die Grense des UUiothe* 
kiu^^en Systems ist hald und leicht iiher-^ 
schritten j tind wir zertriimmern Unsern eig-» 
nen Bau , aod^ald wir .uns in daa F^ld der 



~ ^i V J »" 



— «9 — 

plrilosopliisclieii . System^itik ' verirrte* AfcW 
^Ben'^so urenig dürfen Vir kleiiä^ini^tkig äfaA 
B^cIl;^ nacli; d6m ^andern den Miscellansdiran^ 
ken zutragen. Wi« vieles stfeltt nictt in d^ 
ii^eiafen r Bibliotheken unter, dieser RobriV,, 
-w^as sicli anderifärta, z. B. in%der Cullu^# 
,und Sittengescliielite (einer bis jeut fast b^i 
allen BiBliotlieksotdiiiungen Vemacblüssigten 
Classe) sehr bequan unterbringen liesse.' 5) 
Nicht die Form ^ sqndern der Inhalt entschei« 
de bet dem Ordnen* YieleBabliothekare ot*d« 
nen vniit äng$tEGher^<>re'mssenhaftigkm alle 

m 

epistolas^ Venn sie auch nur einen einzigen 
iGregenstand betreffen und nichts briefiQ|läs$i«^ 
ges an sich haben ^ als die Anrede und deii 
jSchluss, unt^ die epistologtaphos ein. Die 
Form ist oft so «UsserwesenüidL^ und, als 
Form betraget ^ Ton so geringem Werthe> 
isihs man den .meisten Biichem , teenn man 
sie unier diesem Gesichtspunkte einordlieikl 

"VfoUte , grosses Unrecht diun ifpirde. Daher- 

' • (" ' ■" . 

ist es auch besser , die speciellen Reisebe«^ 
Hhreibui^gm iiioht einzeln ftr «ich; sond^efn 
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tmidscktu MaA liiatbns<^^ii ScbrifteÄ Bber je^ 
de$ Land zu sieHcEtt»- Es giebt'Bescbr^tni^ 
|[eii iNrirUicliGr {Luisen ^ Welche nielit in ^ef 
g&w^hmiif6kea • Form ' der Reis^esclireibimg; 
tL h. iuck% in Tagj^büclisforra)' abgefasst sind; 
}ind. dagegen Bfuchier^ H^chJe rwar deii Titel 
pin^r äetaebeachreiimng (vdii^ aKeir nichts^ 
ajy^ ^ne fortlaufende und tu besummte Roltri^ 
h&i getheilte' Beacbreibfing d^s Land^' enäiäl^ 
tön.(wi Baispiel Tdn dem ersten FaQe s» ib 
ISecksaanns Literatur dlkr fiLeisbbesäinsibangeii' 
I^ i44!> Warnm / bxer • sich iii kleinllcben; 
wich% nur zu nicbta lührendeü ; ' sondern so^ 
ga^ die laicbDe Einordnung y "Aufifinäung und* 

■ • ■ _ ^ 

V^M^rrinkt der B&efaer eradbtrerendeii Distm« 
flkmen verliehen? '€)'lfk Freäeit imOi^eiT 
wrlHttde man- strenges Vermeiden aBei* Will-^ 
ln^ytrlwädKeit« &eine Looiü&t oder andrer zu« 
fiiUige^6w^lLtsdre uns in standhafter Durcfa!« 
£ihrung unaers Plans ^ damit nicbt unsre Ar« 
bf it diiif^^l^H^ dfes etiramge konfcige Wegfallen 
dioaer S«biiriir Jgkik^ oder durdi eiu |£eues Lo^ 
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Ueberhtupt . sinkl iron xeliA KL^en iabtr uidf 
^uitstige Locak in d«r Regd acht ^Bgereclit 
tmd oft Uos in der BecpiemUddieitdtdie des 
JiildiotlieLars l>egtiindet ^ vdche sich mit Umr 
ttelluDgsyersuchea z^ befiisieii scheut; und 

yiaiM^lip r i^inAAigft lind kMtsptalig^ Rai^ hätte 

tenmedeu werden können y ywM der 'fiiblio^ 
ihekjo^ gehörige Kenntniss seines .Terrains gei* 
habt bitte« 4her diese Unahhän|i|lüeit nm 
äussern JStninrluingen bei detu .Ordnen darf 
auch iprieder nicht in Wülkohr- ansartem 
Der ordnend^ Bibliothekar muss mit. cimse« 
quenter Strenge befidgen ^ ifras er selbst als 
Gesetz anerkannt hat : sonst g&be es keine fit« 
bliothekffwissenschaiU Denis . Grtindsalz (Bi« 
bHograpJue I, 2^9) : A pptiori fit denottinatio^ 
ist hier durchaus venrerflieh. Jed«r JKfaiaOf 
ihekar hat, irie jeder Gelehrte , /einpottas^ 
und iras adll ^ndlach ms a&ei^ den peiioribus 
werden? 

Nach dieser allgemeinem Vorberettung 
auf das bibUothekRrisphe Geschrieben gdbn 
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niin der Lebrling noch besonders m* emige 
i^nzelne Gegenstände^in, und lerfie aus guten 
Jif ustern y irie Incupalbeln^ Kupferdticli - oder 
HolzschnitCWerke oder vori'ügliclie ExempUre^ 
«agegeben und besdü^iejben werden müssen, 
tind verbinde daEnit eigne üebungen» "Hier 

ist ihm aber durchaus ^zu empfehlen, sich le*- 

' *' '•' ■ . ■ . . '.■■••■ 

^diglich anr französische uud engUsche Werke 

IBU halten ) als welche in Allem/ was sich' auf 

.materielle fiibliogi aphie bezieht , unsre Lehret 

>eyn mussem deutsche Bucher und Katalot' 

ge sind zu diesem Behufe so unzureichen^d, 

'■•..■.-' ■ "■ •■ *■ , 

i^a^&A es sogar noch. Yiele giebt, welche .ein 

lexemplaire imprime sur v^lin oder die vellum«* 

Jiooks der Engländer für Exemplare auf Yelin« 

- . ■ ' ■ . ■ -■ '' . « 

|)apier halten. Auch wird er "wohl thuA^ 

^ich bei dieser Gelegenheit gleich die biblio« 
^raplusche Kunstsprache der Franzosen, Eng* 
länder und Italiener bekannt zu machen, und 
^. B. s^u lernen^ dass reclames/ irichiami und 
catchwords unsre Cüstoden, pontuseaux die 
Wassermarke oder die im Papier befindli- 
chen Linieni prdof impressions erste Abdrü? 
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r^k*, Uock ^ books pylbgrapüischci ^Druck^ 
J)lockletter - typ© gothiscte Buchstaben sigictj 
rdass das registre der Franzosen i/wederi^eiii 
«Inhaitsverzeichniss noch ein alphabetisches Ren 
jgi&ter (beide ! heissen bei ilmen schlechtweg^ 
iable) soadern^.das Lagenrefpster (xegMrnm 
«harurum) alter Drucke. sey; dass die lettres 
xondesbald den lettres gothiques entgegenger 
setzt -werden y und dann rupde oder soge^ 
Jaaxi^te röipusche Schrift bedeuten , bald aber 
auch den Gegensatz zu den lettre« itajiqued 
^Cursiv) bilden und dai^ unserm Antiqua entr 
sprechen u« s. w« Auch mache er sich vorläur 
^fig mit den Bandiiii^schen Manuscriptönkata^ 
Jiogen bekannt^ welche ^ ihrer Art muster« 
^ft und ein würdiges Seijtenstuck zii Frani" 
/fcke und AudiSredi .sind. .Hierauf gehe er 
^n grössere und freiere Versuche . i|i der 
Cqnsigniruog und Anordnung seinem eignem 
3ücheryorraths oder anderer Priyatsammlunr 
gen. Er .wird hier finden ^ dass die Veiv 
^chiedenheit derFormat^ eß hindere^ dieBfib 
eher genau in derselbe)» .Ordnung ajofdustejU 

c 
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}ehf ä Anbieter ^b in- einem 'wblilg^0irS.f4 
Aet'en Kataloge aufgeführt werden müsee'x^ 
und « wird tlmi das Bedürfoiss' besoii* 
Bieter Ständort^epertorien oder Lacalkäta^ 
46ge fühlbar werden. Nur lasse er üch 
mcht diüroh einige Stimmen zu der MeU 
ainng verleiten, als mutee der Aufstel* 
lung wieder ein ganz ' aldderes System zum 
Crrunde liegen, als dasjenige, welches hei der 
Redacäon des Katalogs befolgt worden isti 

■ 

Der ganze Unterschied ist der, dass er das^ 
^aelbe System (nur etwa mit einigen - kleineu 
auf das leichtere Auffinden berechneten Mo^ 
. dificationen) in jedem Formate he^otideirs 
durchzufuhren, hat, wobei es yolftomme^ 
hinreichend ist, wenn- er nui" drei Formate 
annimiut und das Octav von den kleinern und 
zum Theol (nax&entlich bei französischen Bü^ 
ehern) sich nicht sehr unterscheidenden For^' 
snaten nicht weiter besonders trennt Das 
Wesentlichste, was man gegen die geordnete 
Au&teUung jener ersten Bedingung eines eeh-^ 
ten Localgedichtiiisses, Torzubringen rer'^ 



taiocht hMy war Ton der Schwierigst hei 
JEm6^haIluiigsbMeidliAu&g «päter ]iäii£4ig^em^ 
teener Bueher Kergenammeli. Die äiuföhri 
liehe Widä^legutig der eikaehien ; Creges^ün^. 
Se kaiin hier nicht Raam finden ; doch, ist dii 
teche in nibuerer Zeit su heftig bestritten 
tt)Eid dadurch einer der Wichtigsten THeild 
'äer BibliothekeneinrichtungslLunde eü sehi^ 

r - f • • • 

gefährdet Worden (zumal da man statt jenei^ 
TOgehannten ,, ef härmUchen Flickm^thode ^^ 
iiichfs weiter als einen w&hrhaftig sehr un<^ 
Erfreulichen und groben Mechanismtis hat, 

■ ■ • 

bieien k^nen), als dass hier nicht einige auf. 
amtlicher Erfahrung begründete Yorschriiften 
dem Anfänger wiUkomineA ' seyn durften; 
Ztinächst -* ist zwischen einer grbssen und. 
Heinen Bibliothek Wohl zu unterscheiden; 
Eine kleine 'mithiik an Fond arme Bibliothek 
hiachf auch keine grossen Ankäufe^ und er- , 
rordieft' folglich nicht so^ (fft Einschaltung 
durch Buchstaben 9 dass diese in Kurzetn nicht 
mehr zureicÄten. W^'d: * flu- ' äter ' <bxrcb! 

Ca 
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Ifihx^ m findet ' diei» . £ui3cWltea : gar : nicbt 
•utt> veil dapn ohnedem die Kataloge : dei^ 
FäGhei?> ireklb durch, die/ie Vermehfüng 
iroraüglidbi amrach^en, umgesicliriebea odepr 
viefieidii gar der Bibliothekfiplai» Jbier und 
^a erweitert werden, muss^ wobei eine völ« 
1^ neue Nunueiirung dieser Fädber unver« 
meidlich ist« Bei einer grossen und reich 
dotirten BibliotheL hingegen yertheilt . sich 
der Zuwachs eben deswegen , weil mehren« 
theils schon Bücher iiber denselben Gegent 
fitand vorhanden sind, so sehr Jiin^.und wie^ 
der, dass er sich in keinem einzelnen Fache 
2U ^ehr anhüuft^ und für den. Fall, dass 
bisweilen eiiji gewisser Gegenstand von alr 
l^n SjBiten her besprochen wird (Mnemonik, 
Galls Theorie > Magnetismus^ und votzüg« 
lieh die neueste politische Geschichte), darf 
der Bibliothekar nur nach folgenden Grunde 
sitzen verfahren: i) Jedes Werk, aus. wie» 
vjielea B&ndea «s au«h bestehe, erhält nur 
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Eko-lSffer. ' a) ZttmSinsdialten irbd-^ Mos 
lüeiae latekikcK^ Alphaliet genmnmen^ und 
alle Alphabete «ndereirSjMrachen, algebraische 
tuotd aritboneusche Brüelie^ undvoridlen Dm*- 
^eu -wiUkührEche und keine Raiigor4aiiiig Iuh 
liende < Zeicbea (is. B. ^' und *f-,iirie is fraa^ 
iböftiscbea tgid holländischen Katalogen) 
durchaus vermieden. 5) Man hüte sich Tor' 
«tmnöthiger Verdoppelung der Einschaltungs*» 
Jmchstaben. Es giebtBiUiothekare^ ^welche, 
"wenn'sie bis • f oder g gekommen sind, mit 
aa, bb -wieder anfangen, und lieber aaaa 
als z schreiben, wodurch sie sich nicht nur 
die Möglichkeit des Einschaltens zwischen 
schon eingeschaltete Bucher gänzlich beneh'^ 
ipen, sondern sich auch überhaupt in der 
£inschaltungsbezeichnuQg bald erschöpfen. 
4) Gewöhnlich wird, wenn man zwischen 
zwei schon durch Buchstaben eingeschalte- 
te Bücher ein* neues Buch, einschalteii will, 
der zur Ziffer, des vorhergehenden Buchs 
gesetzte Buchstabe verdoppelt^ verdreifacht 
u. s. w. Da sich nun der Buchstabe, wenn 
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^ «I ^ 

nicht TeiirimiDg «BtA((eii6»X^^ kli 

|erböphate.T«rfupC^MbÄnl)U3^;60'Jfil,.i^ (äixcH 
4>gQ9i^eii TOP dem U^belitftiiile dieseli 'Yer^« 
lielfaaliiuag) woU ifiü^Uöh, dasf w4ii nicht 
ausmoht; vaitift äbet* einen.' Gegenstand. iq 
Kurzem vie) erscheine^ weil sieb ddöa j^fri*« 
fdken iS a. und i3 b nur nocih jnev Bädfaier 
anschalten lasisen. Dafür habe ieb auf de> 
Bibliothek y an i/relcher ich zu' atehen daa 
plixck ^ habe / eine j^dre Einschaltungsber 
Zeichnung /eingeföhri y welche ' dutch fdigeiir 
des Beiapiel deutlich wird* . 

■<• . . • ,' . , _ , > 

Gewöhnlich, nohmlich schaltet man so 

r . . . .. • ■ . :.-. 

CJkU •' • • • , ' » ^ 

>- ♦ *■ ... * 

•• •• • ■- 

i3a^ i3aa, i5aaa, i3aaaa, i3aaaaaV 
• i3b, i3bb, i3bbb, i3bbbb, i3bbbbb. 
i3c u, s. w. 

.' Ich hingegen schake so ein : 

» * 

i3a^ i3aa, i3ab, iSac^ i3ad u. s. w. 
bis i3a,z«, . 



jbis i5hz. . 

> • . - 

,: So Lann ich^ olxne mehr als zwei Buch< 

, • * 

«taben zn lifaiiclien und auf eine: jedem som 
l^eich verständUcke und . in keinem Falk die 
^Blindeste Vervrirning yeranlasaeade Art, zi?!«^ 
^cken i3a nn'd i3b &uf und ziranzig^ mit^ 
Bin zwischen i3 und i4 nicht weniger ala 
62 & Biicher einschalten; ein Fall« der auch 
l>ei einer aufe stärkste vermehrten BibliothdL 
nie eintreten kann. Das Einschalten weiter 
tr&hm und etwi nodi i3ab joad i3ac 
einschalten zu woUen^ wäre unnütz, da da& 
Homogene auf diese Art ohnediess schop» 
nahe genug zusammen kommt. * 

iAüftnerksam« Lecture Ton Biküotheks;« 
beschreihungen ui^d fleissige Besuche der 

• • ^ 

Bibliothek seines Ortes aey endlich de|^ 
Schlusssieiin der .Torbereitendesi bibHotheka^ 
fischen Bildung ^dessen ^ vom dem wir sprer^ 



cheic .''Hier''beaeHte er Vbniu^eh' die ' Auf- 
Stellung der Bücher und dia dabei vorkom«- 
menden Nebendinge ^ und- iil^e «ein < Aiige^ 
die möglichst vortheilhafte Benutzung eines 
ge^ebeheif L6cals-'^ zu berecjuieii^' ünd^ nu& 
bewerbe er sich- getrost um eine Ckeleg^n^ 
heit zum Wirken im gvössern Kreise ; ' deo: 
so vorbereiteten wird jede einnchtsvoUe Bi^' 
bliotheksbehorde mit Güte hormi, jeder sei«* 
nen Beruf seU>st ächtender Bibliothekar mit 
wahrer coUegialischer Freude an seiner Sei?^ 
seheut 



' Ist ihm der ersdinte Wirkungskreis eiid^ 
Kch eröffniet. so mache er sich* vorerst mi^ 
«bin wirkUbhen' • xräd gegf nwärtigen Zustand 
de und der Einrichtung' s^mer Bibliothek, 
auf das genaueste bekannt, und iibe sich in 
den kleinen täglichen Afbeitea' 'des' elgent^ 
Uchen Expedirens gehörig ein/^ Darauf fol-^" 
ge ein sorgfältiges Studium der Greschichte' 
und fruhejn Einrichtungen der Bibliothek^' 
Er ftudire »u' dem Ende das Archiv derselv 
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taloge. und sei auf ihre Ab*we^ehuogea von 
der jetzigen Einrichtung, welche "nbft' zSt. 
]^rläut^rung der listztem dienen , aufmerL^» 
sam: er inache sich. die Handschrift meiner 
;yorfahTcn und alier Persc^i^ii', , we|[che auf 
irgend eiite Art in einer Besidbiirag' zu sei'» 

« 

|ier Bibliothek gestanden haben (z. B. frü^ 
Jxerer Besitzer angekaufter 3^1>Hotheken)^ be^ 
J^annt; er lerne aus äussern Merkmaleof (äl*' 
*tern Standortsbezeichnungen , Bibliothekszei^ 

phen oder Haudschrift früherer Besitzer, 

'' . . . • . . ■ 

gewissen. Eiobänden oder* £igepheiten der«« 
selben) die Biblichthek bis in ihre einzeln« 
Ißten Theile so genau kenneii, dass er selbst 
jBu unterscheide^ yermögej .aus welcher Ac-» 
-quisition^ dieses oder jen/es Bueh herstamme 
ti. s, w. ^ yfie ileinliph^ manchem die$e 



V 

*) So beweisst Chardon^ de la Rocbelte in sei«^ 



re BeobKhttt^g d«dfc won gräaserwrr 
tigleit ab man ^^Kciit, JStut so «xfai 
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neu mäanges I, 285, das« gewisse handschrirt- 
liehe Schoiien zur Anthologie, welche sicÄ 
in eiiifem Exemplare der Königl. BibUoihefc 

, au Pari» befiajAen, nidit von Bis^t ai^yn^öi^r 
nen, weil einige vom Buchbinder weggeschnit- 
ten sind, der Einband aber aus Heinrichs IT^ 

' Zelt, mithin aus den Jahren i549— Sg sey^Wo 
Biset noch ganssjiing war* Daher ist.die lifc- 
«torische >ngab9 der verscl\iediieii Einbände 
in der Kön. Bibliothek zu Paris im essai hi-i 

. * • 

storique sur la bibl. du roi S- 262 ff. sehr vor- 
dienstlich. So hi^t auch Engel iJurch nng^s»- 
- naoe Angaben in seinem. Kataloge P^nsfe}r|^ 
^apchmal zu schaffen gemacht (vgl. deut- 
sche Annal. I, 122, num. iS;), auch sind sei- 
ne Angaben in viele aüdre bibliographiscli^ 
Werka übergegangen* Di» daraus imtsläti^ 
jdeniitnFeM^f lassen sich nur verb^Asern, vfevff. 
man die Engeischen Exemplare in der Dresd- 
ner Bibliothek zu erkennen vermag. VgU auck 
mein bibliographisches Lexikon unter Apule- 
]US|iium. '874. Burley^ nujaii. Sifts. » 
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wehhßr Imie^dy hh^e^ß^ und mittel^d .ukai 

' ■ \ 

jeoen. Teir^c}iiedn6,ii |L^pnJ(iu^q|i imdt^ü^ 

jiuT ^, 1 yenfahrt er. ^icfe «^idUcb am . sk^b 

«tea ] vor der. ungejtftmep. A0»4^ruög$- und 

■ j" 

|>(6ueruugMucJh.t ovrelclt^f! , ifen^ irgendwo ^ .so 
geirU^. 9X3^ Bibli(>tbeKeii'v9fa ; aJi^roachtiiiq^jiig» 
>teu i»tf, Itn. Geg^ntheil^ larbeitö er iror deir 
{laud uiit9r der Aufsicht uiid nach demtBa» 
.th^ , seiner. Irüher ange^tejlt^ CoUqgea, obi^ 
ne aueh kur i^inen ScJ^itt au$ dem herg^ 
Jhraclitcin Qeschaftsgleise zu -weichen* £iii 
l>e»on4i^e9.^ Studium iridme er ferner ddr 
,!Aufstellung ^einm* Bibliothek^ lerne sein 



^ u ^ 
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IjöcAI -^ürcli fleisilge ttiid: ' 8d^g{^g4'l)[e&sa]i» 
gen genau ' kennen y ' betner ke ttch ztt k&nfÜ^ 
ger Beachtung «Hefinigisn Schr&nke* dder Si-^ 
le, welche noch nicht frubhtbaV' und be^-r 
quem genug benutzt sind\ nnd ge^bhnef 
$ioh, diejenigen iHssenschaftlicfien Päeher 

* _ 4 

Mstiüte^scheiden, welche sich durcli Exgeh«* 
Ileitis der Formate Tor addern ausz^icknen; 
Bibelausgaben, Kirchenväter, Goncilien und 
aphoiastische Theologie erfordern mehr Fo't 
liantenfächer tthd flast ^ar ' loeiae^ Octavfächeri 
fichöne Wisseüsehaften ; ' Dramaturgie und 
einigt andere mehr in neuerer Zeit b^ärbei'«» 
tete -Wissenschaften sind i^ der Beg^l mit 

» 

einem einzigen Foliantenfach^ hinreichend 
ausgestattet, uDrd verlangen dagegen grossem 
iUum • för die kleinem Formate, Alt^rthä-^ 
mer j Naturgeschichte , plastische Kümste* nnd 
Baukunst brauchen vorziigUch grosse Foli'^ 
«ntenfächer. In andern Wissenschaften y 
Cr B. der Geschichte, stehen die Formate 
in einem sehr gleichinässigen Verhältnissen 
tind namentlich haben in den Au^gab^Jit 
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clas8isclier 9fckrifb^ll«r die fviüi^rn .DrticlfH^ 
lur Folio, die HoUä^d^r fiür Quart und d\ß ^ 
übrigen Nationen für die .Ueiuera Foin^ata» 
]BO gut gesorgt 9 daas 'Uire*; Aufstellung; nie« 
gends grosse Sc&'wierigkeiten haben, mrd» 
ÜKese Kebi^tnisse werden ^v den Bibliothek , 
kar ))ei nmstelludgen von«. grossem IYut«eii 
seyn« Wieviel durch die^e Umstellungen^ 
trenn nur ^ mit Gewandheit und UnverdroM 
senheit dabei Terfahrei;! wird^ : gewonneii 
Pferden könne ^ lehrt die Erfahrung^ Sie 
sind eine wahre Goldgrube . in Fällen , wo 
jß^ an Kauin und B.equemlichkeit mangelt^ 
und es würde oft unerklärlich seyu> wie 
. ai^f demselben Räume soviel Bücher mehr 
oder wenigstens dieselbe . Anzahl soviel bes« 
set aufgestellt werden können ^ wenn es 
. mcht der Augenschein lehrte. Nur muss^ bei 
solchen Yersuchen der Biblipthekar. die Bü*# 
eher mjit einer gewissen Fertigkeit 2U behan«» 
4e)n wisseni^ damit. sie ^ ohne dass er des^ 
2ialb weniger schnell arbeite, nicht Scha<» 
4en leiden, und er darf bisweilen die Mü« 
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teiüen gaiizen Sä^X* zWei^ drei .oder mehrere«^ 
tnale umi^u^eHen, bis er eeidUcli «ein^ Ab<^ 
sieht en^cblbai^ kM leidfe^ Gi'ikiide:^ ist 
Ä aber ftugleidi^ nötbi^^ das» er die Haupte 
ftrb^it selbst vefrickte und die Dienste sei« 
Her AufW&rtlsr > nur in einzelnea. ^Fallen iii 
Ai»spk*ueh nehme« Hai er auf, diese Art sei« 
ne Umgebungen hadh allen ihk^en Beziehun-^ 
gen kennen ^eleftxt^ so wähle er jetzt erst 
zum Gegenstände ' toiner Piivatstudien di^ 
ältesten -wie die nettesten Anweisungen zn^ 
Bibliothek^wissensefaaft. und nun wird PrlEi^' 
tisr u]|d Theorie in ihm einen Kampt he^ 
gtmuen ^ der nidbt anders als höchst erfreu.^ 
bch SüLT ihn und für seineti W.irkuiigskreis en^ 
digen kann« Von nuta an isi er dem ün*' 
ierridhtte entwaohsen und sich selbst Regel 
nftd Vorschrift ^ und jetzt darf er es itiit vol- 
ieüEL Rechte wagen / den Fad^xi' aufzunehmen; 
mad) selbsithätig da< ibr<zufahren> "Wo seil» 
.Aoiitsior&h]^ Endigte. Doch köiinen inr^ 
nicht tön dhnt scheiden /'öKue ihn 'üocli mit^ 
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länigm WäfiaclM» i& Mm Amt gmrisseVmd^ 
sseti «xBZttireueii. v Der ertifef betrifft did 
Planmissigkeit i^ner Atbeitei^ , welche durcb 
«ikts t'fihTOn emes besoniiiera amtlkttte Pri>f 
vatdiftriumd sehr befördert wird: Wer seine 
Biblio tbek älif die erwä(baie Art kennen. ge# 
lernt faät , dem wird es nicht schwer filien^ 
si^h fbr seine sliocessiiren Arbeiten einen he« 
stimmten Pldn zu entni^erfen y in -Welchem 
et Auch das £inzefne gehörigen Ohs mtch^ 
tragt, Was sich ihm ztiDÜKg eis der Terbesseii 
rung bedürftig darbietet So wie «es seinb 
Pflicht ist, keinen iTag sein Biirean ^u ,betre<^ 
teil)' dhne sich dessen klar bewasst ztt seyn^ 
Was er} heute zu "arbeiten gedenke , so ' bt et 
nicht minder nothwendig, am Scbdu^e y^ 
des Tages oder doch Jeder Wochen zu be<« 
merkeid, wie weit er i^ der Ausfuhnmg 
seines Planes vorgeschritten Sey. Jenar 
Plan und liieses Diarium werden für sei«» 
nen' einsägen Nachfolger kostbare Schätjscr 
seyn , und letztelrer nur • so si%h 4m Standes 
befinden 9 genau da und m- dl;smselben /Gei^ 



\ 



4ß .^ 

u wie vide mt grossen Aufap£e^or 
• gea aller An jbegcmaeiie Arb^it^n Hf urde i|. 
- TolleiideC y me . vkte yetgebliclxe, j^tqisäxuiyh 
gen erspait w^rjdbn J^ejm» wejtm jfide 3iblio« 
4hek dergleicben hAiidschriftliclij^ .Nacliwei^ 
' fangen. in ibrem Ar^ve. aufimireis^n ; h^tte ! 
-Eerner gcshe- w l^ei ganxen oder, tj^e^^eiaen 
. Umarbeitungen . niclü gleich miX $e)b$tge£al« 
hgen und ungunatig^a Yomrüieilen an Sehöp^ 
.fangen . früheneär Z^ten« ]>ie guten Seiten 
• derselben äi^cbe er .aorgßtUig auf> und yex^ 
euche, ob nicht -ihre Mangel, ohne Yerät^^ 
derung . dea Gan^n gehoben werden %dia^ 
neu; ninas aber durphaua eine JBauptreforni 
. vorgenommen verdeh ^ ao entwerfe er ; sicl| 
einen detaillirten und ;Wol|l überdachten, 
. Plan y . nach welchem die ^ Umarbeitung &ch« 
•.weise geschehen und der nicl^t unmittelbdr 
>a Arbeit .. genommene Theilvpr der Ilandl 

. immer noch gaiigbar bleiben ]^amu ■. £^e 

< 

- Bibliothek^ ..Welche früher schon mne ge« 
wisse Ordnung Mttf^ darf auch während 



I 

«der . ^urdtgreifendsten ümad^itiuig , keiaen, 
Tag' ganz uiizugänglich seyn. BesonderiQ 
d^ufmtri&samkert v^idme - auch der Bibliother 
kar der ^ Untersuchung*^ ob er Anlage zur, 
l>ihliolhekjari8chen Heurbtä. habe» . Freilich 
irohl ist sie in demselben MaasscGesohenk 
Air Natur, als sie durch gründliches uad 
umfassendes Studii^m unser eignes Erwerb«« 

V 

fliss ifird« AehnKchkeiten lassen sich . nicht 
finden, wenn man nicht eine Menge ver^ 
gleichbarer Dinge kennt; Reminiscenzen |Lani|^ 
a&an nicht haben, wenn man nicht dem Ge« 
^ächtnisse etwas, dessen man sich erinnere 
könne , anvertraut hat» Bis hieher geht un<« 
sre eigne Thätigkeit. Aber diese Remini^ 
j9cenzen da, wo man ihrer bedarf, hervor- 
amrufen, diese Yergleichungeh- mit scharfem 
und das WesentUche sogleich unterscheiden- 
den und heraushebenden Blicke anzustellen, 
das ist, wie^ sehr beide Thätigkeiten auch 
durch Hebung weiter ausgebildet werden 
können, lediglick Gabe der gütigen Natur. 
4u£fard$rung,.,.nAd , .Yeraxilassung zur Ue« 



Kling Vlieser lUiigkeit w^rd^b 'vfU* Immi^ 
finden, wie gering auch« die Bftndez£iiil d^ 
BiUiothek sey, der -wir vorstehen. Br^i 
lins aUck kein codex rescriptns «in den'.F^H^ 
^nittePs und Angelo Mai's freudig^ £r£i]|« 
ruDgen zu machen^ ao können wir- docV 
nelleieht ans dem' Wiiste unsdiieinbarei' P<^ 
piere einen Lessing'achen J^engsurim retlte^ 
^er den Drucker einer biah^ir <uientaiffßH^ 
lacnnabd entdecken, • oder in einer alieai 
.Bibel oder einem Eber^sdien calendnriuii|| 
wichtige Familiennachrichten • findefu > adWJ 
aus einem «alten Einbände Briochstüeke iaiter. 
Halkdschtiften oder unbekannter Bsrucke Jba*#l 
vorziehen. Und giebt im aussersten FaUb^, 
nicht noch das gehaldoseste Manusciipt evt. 
tie Gelegenheit zur nähern Bestimmung ir«^, 
gend eines diplomatischen Ldursatzes^ dasä 
entsdueden sdilechteste Buch einen Beitrag 
sum JdcJier oder zur Buchdruckergeschichul 
oder endlich cur Geschichte der • B'uchhin^ 
defl^kunst? In der That' bewäloen sich 

Kreise . redLt- ei^enili!6fak 
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den« iDarum aber, sey aucli der Bibliotbt« 
kw i^in hundertäugigßf Argus, sp'iihe bald 
fmt bald ohne» Abucht (dean aubb. das ab- 
«ichulose Sueben lebrt Treffliebes finden) alle 
^beile «einer BibUotbek «durck^ und zeicb* 
«le sich fleissig imf> "Waa er ron diesen. Wai)«> 
^iderungvn mit zuru^ 'brix^«. Obne Ertrag 
mitd ef .nie zurückkommen, die Bibliotbek 
«ey so kkm , als sie vfoUe^ ,'. . * 

t > Die moraliscben » EigenscbAfleii des Bir 
l)Uotbekar8 liege» ausserhalb der Grenzen eir 
«er Amreisüng , dieser Art^ doch tx^ge e$ 
jrerstotteii seyn,' einige derselben in so ferm 
mk berfihreü . als . sie auf die Geschältsfuh^ 
irüng Binfluss babeUi Eiue der ersten, WO 
nicht selbst die erste, ist strenge. Ordnung«^ 
liei>e bis ins Einzelne herab,- ivrelcbe sich nee 
mentlieh aueh . in steter Rücksicht auf. die 
MögUchkeit reines, schnellen oder unerwartet 
ten Todesfalles oder, auf .die Abnahme oder. 
ftuiäUige lüintreue des Gedächtnisses zeigen 
mim. ; ^eine IJotiz ; Wdlche das Wohldiei*. 
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-AiÄtdt l)ettiffi> trage der Bibliothekar Hos 
-im Credächtnisse mit sich herum ^ sonders 
zeichne alles dahin Gehörige fleissig ^at^ 
•und hewahre es sorgfaltig an einem Orte^ 
^o es seinem Nachfolger nicht entgehen? 
•kann. Zugleich aber vergeude er seine sa 
■vieKach in Ansprut^h genommene Zeit nicht 
jiiit Pedantereien, der^n Beobachtung zur 
Erhaltung 4er. Ordnung nicht vresentUcfaL 

I 

beiträgt y als da sind das Tabellen « und hv^ 
nienwesen mehrerer BibHotheken und die^ 
Anfullung der Kataloge mit (in der Regel 
€ehr flachen) biographischen oder bibUograr 
phischen Notizen ^ welche dahin auf keine 
Weise gehören. Mit derselben Gewissen«; 
iiaftJgkeit lasse er sich ferner die Erhaltung 
<les guten Rufs seiner Anstalt — ihr Ruhm 
ist der seinige — angdegen seyn. Als treu-f 
•cn Beobachter dieser Pflicht bewährt er sich 
nicht etwa durch Posaunentöne, übertriebne 
{iobpreisungen oder hyperbolische Angaben 
der Bändezahl (beantwortete doch einst ein 
Pariser Bibliothekar. Holberg's Fra^e nach. 
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dieser sehr treffend: paupens est numep^r^ 
gregem) , sondei^n dtircli eine sich seihst auf«, 
opfernde GefalliglLeit und Dienstfertigkeit^ 
durch verständige und diskrete Bekannttn^«'^ 
chung und dadurch bewirkte grössere Zu-« 
|;änglichkeit und.. Nutzbarkeit der ihm, anr 
vertrauten Schatze , aber zugleich in demf. 
selben Grade durch unerschrocknen Ernst 
gegen Personen, -welche in ihrem Dünkel 
vermeinen ^ der Bibliothel^ar ^jnu§se ihnen 
xucht nur sich selbst, sondern auch seineu 
Beruf und seine Bibliothek aufopfern. Vor« 
Steher grosser Bibliotheken haben nur zu 
viele Gelegenheit, betrübte Erfahrungen von 
der. äussersteii Nachlässigkeit, Indiscretion, 
Wortbrüchigkeit, ja bisweilen sogar' ünred» 
lichkeit der Entlehjtier zu machen i und es 
ist daher desto uöthiger, dass sie ohneMen« 
schenscheu über der Beobachtung der Gese- 
tze ihrer Anstalt wachen, und, ohne desr 
halb in kleinliche Aengstlichkeii zu yerfal<* 
len, sich stets die wachsamste Yorsicht emr 
pfohlen seyn lassen* Der Bibliothekar, v^el:- 



clter sicli hier Falirla^sig^keit oder gär Con*«;^ 
nlvcnz zir Schulden kommen lässt, versün-^ 
digt sich schwer an der Nachwelt. Endlich' 
aher ' möge eine nicht minder wichtige untT 
doch nur ^u oft vermisste moralische Oigeh*«'^ 
Schaft des Bibliothekar« hier Erwähnung^ 
finden ^-^ es ist die dtfr literarischen Seihst-/ 
verläugnung und XJneigennützigkeit Anstd'^' 
Ijiugen an BiUiöUieken werden geinröhiilich^ 
xmv wegen des freiern und hequemern Ge^^^ 
hrauchs derselben gebucht, aber' es ist endk' 
lieh eininal Zeit, diesem egoistbchen Missi»- 
brauche ' kräftig 2ü steuern ^ wenn 'das deut«'* 
sehe Bibliöthekeni^esen mit £hren bestehen'' 
sol). Man bedarf gar keiper besoiiderli^ 
Kenntniss de^ Fachs ^ um^ einzugehen, das9 
der Bibliothekar , Inrenn er den mannichfal^'' 
tfgeu Pflichten seines Berufs nur mittelmäs^'^ 
sig entsprechen wolle, sich auf keine Wei^^ 
se mit Abwartüng der ^ Stnndei» begnügen^ 
dürfe, in denen die Anstalt zum ailgemeineii< 
Qebrauch geöffnet hu Dem eigendichen 
und wichtigsten Theile seiner Arbeiten man 
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4x diejenigen Stunden widmeii | in' welcliea 
^.darauf rechnen kann, in seiner Bibllo« 
didk allei9 und ungestört zu sejn, und in 
4ieser Zeit sind ^e dib obenerwähnten Yor«* 
]fichtungen und Vorbereitungen auf seine ci-« 
gentlichen Arbeiten so wie die durch sein 
Amt verursachte Correspondenz nicht mit in-« 
begriffen, fdr welche er wieder andere Stun-* 
den wajilen muss. So bleibt de{n gewissen-^ 
haften BibliothQkar nur noch nothdürftig 
diejenige Zeit . üibrig , deren er anir unent« 
}>ehrlicheja Fortsetzung seiner so maunich-« 
faltigen ßtudien bedarf, und er kann ne*^ 
fienbei an keine eigenen literarischen Arbei« 
ten denken ^ wenn er seinem nach solcher ^ 
Anstrengung erschöpften Körper nicht noch 
die^ letzten Erholungsstunden abzubrechen, 
gesonnen oder gezwungen ist^ Sein Wahl- 
spruch musa seyn; alüs inserviendp consu- 
ihor^ nicht für sich, sondern iiir andre 
muss er. arbeiten und- willig mnss er sich 
selbst Genüsse versagen ,* die er andern be- 
reitet. So gilt, es denn auc& vom Btbliothe« 
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lar: non 'fit sed nasdtur; denb 'Bureia^! 
besondere und . ganr eigenthülullche Liebe, 
für sein Fach nnd seinen Arbeitskreis als- 
spiclien kann ihn ermuthigeh, die, Opfer 
KU bringen^ , die er wirklich bringt.. Sein^ 
Bildung muss eine vielseitige, darum aber* 
nicht weniger gründliche seyn*, seine litC'«' 
rarische TheUnahihe muss sich nach afUea 
Seiten hin gleich weit erstrecken, ohne dass 

er seine Kraft auf Einen Punct Concentrin 

« 

reu und Einen Gegenstand mit besondierer 
Liebe umfassen darf; seine Thätigkeit wird 
durch die grösste Mannichfaltigkeit zerspUt^'* 
tert, und dennoch muss er ^selbst {den ein<^ 
zelnen Arbeiten einen ausdauernden .Fle|sal^ 
und eine Genauigkeit widmen, welche an 
Mikrologie grenzt; täglich wird er' durch 
das ' Behandeln der mannichfalt^ten Gegen« 
stände zerstreut, und doch bedarf niemand 
mehr eines klaren Bewusstseyns und eines, 
in jedem Augenblicke ihm sicher zu Gebote 
stehenden Gedächtnisses ^ als eben er; end-* 
lieh )Lündet sich sein ganzes mit jso Tielea 
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AnstriäiigttiigAn tind Aufopfeningctt vertu^d* 
1163 Wirken nie laut , an , sondern bleibt vtk, 
den engen Grenzein des stillen Heiligthums 
seiner Bibliothek; ungekannt yerbof^en,. und, 
iralirend der weit beqiieineren und genü^s^ 
reicberen Thätigkeit Anderer ein glänzen« 
der und rauschender Beifall und Anerkenn 
nung zu TheU wird^ muss er im erbebenden 
«her stillen Gefühl der gethanen , Pflicht den; 
'Einzigen Lohn seiner Arbeit finden ^ -— . ein 
Lohn , der ihm noch überdiess dadurch sehr 
Terkümmert wird, dass er bei dem weiten 
, XJmfange -seines Wirkens ni« im Stande ist^' 
^icfa selbst zu gnugen ,*^ und selbst nach dem. 
Gelingen der schwersten Arbeiten nur im-^ 
mct" wieder andere \ vor sicji sieht , welche 
dieselben Anstrengungen und Aufopferungen 
/ fordern. • Wer nach- reiflicher Erwägung die^ 
^er Pflichten und nach gewissenhafter Pru« 
l^ung seiner selbst dennoch sich fähig findet|' 
'dem bibliothekarischen Berufe mit Eifer und 
liebi^^ ^icb zu widmen, der gehe muthig 
«nd freudig an sein schwek*es ^ aber herrli-- 
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ekts^ Werl-; fera abei* mögen von jeder Bi>r. 
. i^liotliek stets jene Miethlinge bleiben, die 
4ur den eignen Tortbeil, den eignen Genuss'. 
buchen. Oder haben Mrir nicht schon ^ \ro<^ 
Jiin wir nur sehen, des Egoismus genüg iit^ 
ünsrer j?eit, und sollen die Yon\ unsern Ta^ 
tern ftir 4e|i allgemeinen Grebrauch ge-^.. 
Rundeten Anstalten einen Zweck verHeren/ 
ohne welchen sie selbst und alle ^uf sie verV^ 
-fTendeten Kosten und Arbeiten völlig ent^* 
l&ehrlich und überflüssig sind? 

'' Und nun möge es zulMzt poch verstat«, 
fet seyn, den Behörden , welchen die ober-<,. 
sie Leitung öffentlicher Bibliotheken obliegt, 
einige bescheidene Wünsche und Bitten vor* 
zutragen^ ^ Kei^iiem sich und seinen Beruf 
lichtenden Bibliothekar kann es gleichgiiltig . 
seyn, wenn er sieht, wie viel bisher bei der' 
j^esetzung der BibUothekariate dem blossen 
Zufalle überlassen wurde. Der Beseuun^' 
der gemeinsten und unbedeutendsten Aem^^ 
ter- des gewoiw^chen I^ebens gehl ^e '^rljii 
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lUifg tfdTiär dtidl die Förderung ^intt Infi«' 
glällbigten N^chweisttng froherer VorbereU 
ffiiig yomus; ~ nur das Atnt ^ides Bibliotbe«. 
Itdrs 191 bisher ohne alle Prüfung' vergeben ^-^^ 
pt^ wohl oft gradezu als eine bequeme Sine4 
curästelle fugsamer Gresellschafter * oder ali 
«ine milde Versorgung Yernnglückter 'Elrzie^ 
liungskiinstlet ertheilt wordeii. Eben diess ist 
die vorzfigltchste Ursache, 'Warum uAsre deuu 
eöhen Bibliotheken i^sher weit weniger ge4 
leistet haben , id^ sie billig und nothwendigi ' 
Hatten leisten sollen. Möge also künftig ei4 
ne sorgfältige Prüfung der Sub jecte ' diesem^ 
Mangel abhelfen und zugleich das Ai&t ei^ 
nes Bi]bliothekars ehren} Möchte aber.audv 
die äussere Stellung der Bibliothekare einer 
Wiirdigere werden! Fast iibersrll in De^t$ch^ 
land ist dieses Amt mit einer Besoldung ver^ 
bunden, welche kein sorgenfreies Auskörne 
men gesittet. Den dringenden Leben^be--» 
darf sich za erwerben , Taa$% sich nun der 
Bibliotliekar mit fremdartigen Arbeiten allein 
^t jibmiiheiij muss/ wie redlich «r's «iM< 
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t&iC.iemem Amte (welclieä dcli^ namenülelt 
pal Sckriftstellerei auf keine Weise Verträgt^ 
meine« &eineifii Berufe einea betrachtlidiea 
.Theil seiner Zeit und ^seiner Kräfte entsinn 
hen, und lebt so, wenn er Gewissenbaftig^ 
3Leit und grundlicbe Kenutniss seiner Oblic«^ 
genbeiten besitzt y mit sich, selbst in eixienv 
Zwiespalt und einer Unzufriedenbeit , wel- 
ebe * ibm sein Leben verbittert und ihn vidier 
]eicbt nocb. iiberdiess der Ungefalligleit bei. 
"^Itolclien verdächtig macht, die seine , walir ei 
Laga nicht kennen oder nicht ^u beurthei*«*. 
Jen verstehen. Es ist oben gezeigt ^orden^ 
Jkras zur bibliothc^karischen Bildung gehöre^ 
imd je weniger jene Anforderungen über^. 
toieben sind, desto mehr lässt sich beurtbei-t 
len, ob das .ein blosser Stuben- oder Kathe^ > 
dergelehrter zu leisten im Stande sej. Und 
doch ubetsteigt da^ Einkommen selbst [der- 
medern Sehulstellen die Besoldung des Bh* 
jbUotheiars oft um ein Beträchtliches. Die«« 
ses Missverhältniss ist desto druckender, 4^ 
eben der Bibliothekar eine liülenge amtlicher 



Verjüaldssungeii zu Ausgaben Hat (es sey ge^ 
nngy der iostbareo Corre^pondenz )&u er4 
^ähnen)^ "welclxe andre nicht kennen^ xind 
4a er zur gnügenden Fuhrung seines Amte^i 
^ine eigne ausgesuchte HandhihliotheL nichlj^ 
^entbehren kann« Nicht minder drücken^ 
ist dem thätigen Bibliothekar die Ungewisse 
^leit, in -Welcher er über das Schicksal sei^ 
ner amtlichen Arbeiten nach seinem Tod^ 
^t — eine Unge'wisjiheit ^ die ao leicht und 
so sehr zum Yortheil d|sr Bibliothek selbst 
gehoben werden könnte, -wenn auf jedeü 
Bibliothek eine SupernimierarsteUe mit der 
|>los durch. Fleiss und Brauchbarkeit «ver^ 
bürgten Hoffnung des einstigen wirUicheni 
Einrückena errichtet wurde» So hätte deit 
Bibliothekar die Freude, seinen künftigeii» 
' Nachfolger selbst zu bilden, und so könnte 
man es, ohne grossen Kostenaufveand zuEin^« 
heit in den Arbeiten und namentlich dahii^' 
bringen, dass die Ausfuhrung von Plänen 
noiöglich würde ^ zu denen mehr als Ein. 



BiUiiotiiekgesetK^ .mekr -SorgfiA .gevend«!; 
jtrwden^ aIs bisher an dan meistea Or^sn g» 
idieUen iiC* Viele deutsche Bibliotheken bul* 
|>eti Terältete uad dem Geiste trieden Be<» 
Särfnissen unsrer Zeit nicht jftehir smsemeest^ 
tie Gesetze, 'Welche der, doek auf sie veri^^ 
Bibliothekar nun • Theil nicht becrib^ 
«chten« kantig ohtie iseine Jknbüdt und ^ell 
ielbst unfehlbar zu compromittirea» 86 
^ es .gekommen., da^ Kich; öhni^ ei&A 
förmliche Aufhebung, der frdbefn] ScistHn"^ 
ItiuQgeUi iB vielen Fällen statt i&rer * eine 
a«if' m&ndlicher Tradition beruhende Oh» 
ieryanft eingefunden hat, welche die Er* 
haltung einer nothwendigen Ordnung nur 
^r un^cher v^erbiirgt, und' bei welefaei* 
^en 'wegen^ihres Mangels*^ an Oeffentlichkett^ 
der Les^' eben so sehr gefihrdet kt, totf 
Idossen Launen vdes - Bibliothekara abzuhän*^ 
gen, ala hinwieder dieser keinen Schutz ge-^ 
gen <tie^ liftunen. de&; Lesera find^. * Bas»' 
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^' J^hßsmg neuer Cresißtze :i$v BäU(Hlie# 
}LaT, selbst die erite Sdinme Jiabe^ m eitii 
fii^r |;enecht&. Forderung | da meikiaudL ausser. 
ibuxi' die ver^c^iednea VorkommeBden Fälli 
)wd d^ 'dabei iiotliveiidige VerfaliniägsarV 
genau kennen kann. Der OLerbel^^drde lie|^ 
p& dwiu ob 9 seinen Geseuesvorsclüag «u pru« 
|en>. 9u verbössern und ^ naclidetB sie di^ 
43eo Bibliothekar selbst betreffenden Bestimf 
xtttingen (docliL ebeMUls wieder nach deahalb 
tmit ibin gettcinunener Rücksprache) Idlnzvge« 
fugt bi^t^.^u auforiakeu» vBie Gesetze settist 
l^aüssen ^ine doppelte Beziehung habeu^ , und 

i f 

iheib die BihUothek iselbst^ ihre FortfiihrU)»§ 
und YjßniraJtung und die Verhältnisse . det 
verschiedenen au ^r angeatellten JPersoneni 
theil» das die Bibliothek benutzendi^ Fublii 
cum jbejure&n* Bei den erstem lessa man 
es sich angelegen . seyn $ dem Bibliothekar^ 
wie genau auch D^igena die fieatimmungeit 
seyu musaeDy möglichst freie Hand lu lassen^ 
und ihn uidbn ia «inem adtdivtftn Wirlw» 
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tinwurdig 2U besckränken. Diiss z* B. dem 
»iWiotliekar vcgen der Geldausgaben eine 
Cohtrole zur Seite gestellt sej, ist durclt.««^ 
lus nothiifendig und zu seiner eignen Sickere 
beit und Beruliigung dienlich^ auch ist 6^ 
tcliickliclis das$/er^Jbei . ^iissern ' Ankäufen^ 
Z. B. ganzer Sammlungen > -welche auf deol 
^Ausgabenetat des Jahres einen * hesondern 
Einfluss haben, vorher die Genehmigung 
seiner Oberbehörde einhole : aber man for-^ 
dei^e nicht , dass er für jeden einzelnen und 
gewöhnlichen Ankauf zur ^höheren Autori-^ 
$ation seine Zuflucht nehmen solle» Ebeil 
^ wenig beschränke man ihn bei Verh^sse^ 
rungen der innern Anordnung und Au&tel« 
lung', ^nd mache ihm nur dann eine Vor«; 
laufige Anzeige derselben zuf JPflicht^ wenii 
durch ^eselben besondere Ausgaben veran« 
lasst oder die Bibliothek fiir einige Zeit 
WuugängUch werden sollte. Anders verhält 
ed sich mit den Gesetzen für die Benutzung- 
der Anstalt^ welche ^glichst ^scharf be< 
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summt und eben so Mndend für/ 'den Bi^ 
bliothek^r als för das Publicum seyn müssen. 
Nur nehnie man bei- ihnen schuldige Rücl- 
sieht auf die Fortschritte der Zeit. ^uf 
vielen^- Bibliotheken' ist die Mittheilung 
des gehaltlosesten Manuscripts untersagt,' 
ivährend auf die bei Ausleihung von Incu* 
nabeln, Groaspapieren oder andern vorziigli« 

chen , vielleicht selbst einzigen Exemplaren 

• •■ 

nothvrendigen Yorsichtsmaassregeln keine 
Riicksicht genommen ist. Dass es, vorzüg- 
lich in grossen LandesbibUotheken , Hand- 
schriften giebt, -welche nicht für die all- 
gemeine , bisweilen ttherhaupt gar nicht 
für die jetzige Benutzung • geeignet 
sind (wiewohl der Falkenblick der Archi- 
vare das Meiste dieser Art aufzüspähen und 
in seinen i|nzu gänglichen Ge^^ahrsam zu 
l^ringen gewusst hat), ist allerdings gegrün« 
det;' warum sollen aber Handschriften ande» 
r er Art, z. B. voü classischen Schriftstellern, 
im Xocale der^ Bibliothek selbst 
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' ]^ra)Qzo3e^ und I^ener in ij^ren reicheiijjilfi^. ^ 
nuscnptenscliätzen jedefn Fremden,, bereitwilr. 
Ijg vorlegen y das vollen w.ir, bei unsr^r Ar« 

xnutlx an Handschriften , Hpsern eigpen h^juds^ 

»■> * 

lauten missgünstig Tersagen^ und unsre Ma*^ 
nuscripte nur darum b)esitz(^n,| damit -wir 
gelegentlich gegen einen durcheilendßn Frem- 
den daniit prunken können? Wejai^stenis. 

« 

k/mn der die Yerhaltniase nicht genauer 
kf^nnende Ausländer diess yon uns argwph» 
nen, wenn. gleich der [deutsche Grelehrte es. 
sehr gu^ aus^ eigner Erfijhynng weiss , dass. 
die '^^utschen Bü^ljiptheken^ auch^ in dieser 
I^nsicht weit mitth^Ueiider: sind ^ als e§ der 
Buchstabe ihrer Gesetze besagU Warum ^ 
a^er denn das.Geseu ni<Qht ändern: ein Ger 
«gtz r r^ möchte diesf doch jede Behörde 
^j^ch seinem ganzen Gewichte erwägen -r- 
«J», welches der Bil^iot^luir . v e r e i 4 e t ist.— 
"Ea4iich aber versag)» : die Behörde dem Bi-< 
l#ife«k^r ; ihfjsn . . kflftigfliij Schifte» j^cht, , 
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•Hftam es^darMf ankommt, diese Gesetze g'er*' 
gen naclilä^sige oder gewissenlose Benutzer 
der Bibliotkek geltend zu maclien. Ohne 
ihren Beistand ist in den meisten Fällen der 
Bibliothekar nicht vermögend » die empfind- 
lichsten Verluste abzuwenden. 



Möchten diese Blatter das Glück haben, 
in die Häilide von Männern zu gelangen, bei 
^welchen wenigstens einige^ der hier behau« 
delten Gegenstände, sey's Wunsch und Bitte 
oder Yorschrift und Belehrung, Beherzigung 
fanden! Der Verfasser ist blos deshalb als 
Sprecher aufgetreten, weil Wiirdigere und 
Erfahrnere, als er, schwiegen; aber das 
darf er versichern, dass keiner ihn an wah« 
rer und redlicher Liebe für seinen Beruf 
übertreffe, Mit dieser JUiebe hat .er hier sei^ 
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